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Ein ſchwerer V
Donnerstag, 27. Januar 1927

Vor einer neuen Sachlage
Abſchluß der Beralungen über das

egierungsprogramm
Berlin, 26. Januar Die Veſprechungen des Reichskanzlers,

des Reichsarbeiteminiſters und des Reichsaußenminiſters mit den
Vertrauensmännern des Zentrumse, der Deu! ſchen Volkspartei und
der Deutſchnationalen waren kurz vor 2 Uhr beendet. Ueber
das Ergebnis, das im einzelnen noch vertraulich gehalten wird,
erfährt die Telegraphen-Union, daß ein ſfachlicher Abſchluß
über die Nichtlinien des Regierungsprogramms erzielt
worden iſt. Dieſe Richtlinien werden nunmehr den Fraktionen,
auch der demokratiſchen Fraktion, vorgelegt werden.
Perſonalfragen ſind noch nicht erörtert worden. Hierüber wird erſt
heute abend verhandelt werden.

Berlin, 26. Jan. Zu den heutigen Verhandlungen erfahren
wir noch: Von den Unterhändlern der Deutſchnationalen Volks
partei, des Zentrums und der Deutſchen Volkspartei ſind die vom
den eiche anker ausgearbeiteten Richtlinien als

rundlage für eine zukünftige Regierungs-
erklärung gebilligt worden unter Vorbehalt des Ergebniſſes
der noch über die ſachliche und perſönliche Zuſammenſetzung der
künftigen Regierung ſtattfindenden Verhandlungen. Die Bahyerrſche
Volkspartei, die Demokraten nud die Wirtſchaftliche Vereinigung
werden im Laufe des Nachmittages über den Stand der Verhand
lungen unterric werden und die Richtlinien vorgelegt erhalten.

Die Marrſchen Richtlinien
Berlin, 26. Januar. Die „Voſſiſche Zeitung“ bringt in ihrer

erſten Donnerstag- Ausgabe folgenden Wortlaut der von Reichs
kanzler Dr. Marx ausgearbeiteten Richtlinien für das Regie
rungsprogramm.

1. Außenpolitik
Fortführung der bisherigen Außenpolitik im Sinne gegen

ſeitiger friedlicher Verſtändigung, Anerkennung der Rechtsgültig-
keit des Vertragswerkes von Locarno, loyale gleichberechtigte Mit-
arbeit im Völkerbund.

2. Verfaſſung
Anerkennung der Rechtsgültigkeit der in der Verfaſſung von

Weimar begründeten republikaniſchen Staatsform, unbedingter
Schutz dieſer Verfaſſung in ihrer Geſamtheit ſowie der ver
ſaſſungsmäßigen Reichsfarben (Artikel 3 der Reichsverfaſſung)
Lßen alle r und rechtswidrigen Angriffe. Vor
zehen gegen alle Vereinigungen und alle Beſtrebungen, die den

mſturz der beſtehenden Staatsform bezwecken. Verbot an alle
Beamte, ſich an ſolchen Vereinigungen oder Beſtrebungen zu be
teiligen. Die verfaſſungsmäßig gewährten Rechte der Beamten
werden hierdurch nicht berührt.

3. Reichswehr
Bezüglich der Reichswehr wird der entſprechende Teil der

2 t Reichskanzlers vom 16. Dezember 1926 als maßgebend
anerkannt.

1. Die Verordnung des Herrn Reichspräſidenten vom 31. De
zember 1926 iſt ſtrengſtens durchzuführen.

2. Den Angehörigen der Reichswehr iſt die Zugehörigkeit,
das Zuſammenarbeiten mit politiſchen Verbänden aller Rich-
tungen, zu denen die ſogenannten Wehrverbände aller Rich-
tungen und Formen in allererſter Linie gehören, verboten.

8. Es wird eine Rekrutierungsverordnung erlaſſen, die Vor-
kehr trifft, daß keine verfaſſungsfeindlichen Perſonen im Sinne
der Ziffer 2 in die Reichswehr aufgenommen werden.

4. Kulturfragen
Es iſt angeregt: Erlaß eines Reichsſchulgeſetzes unter

Wahrung der Gewiſſensfreiheit und des Elternrechts, grund-
ſätzliche Gleichſtellung der im Artikel 146 der
vorgeſehenen Schularten, Sicherung des Religionsunterrichte
(Artikel 149).

5. Sozialpolitik
Tatkräftige Förderung der Sozialreform, Ausbau und

Vollendung des Arbeitsrechtes, der nächſte Schritt auf dieſem Ge
biete ſoll die Schaffung einer umfaſſenden Arbeiterſchutzgeſetz
gebung unter beſonderer Berückſichtigung der Bergarbeit ſein.
Darin iſt ausgehend von den deutſchen Verhältniſſen die
Arbeitszeit einſchließlich der Sonntagsruhe im Einklang mit den
internationalen Vereinbarungen zu regeln. Auf Grund einer
ſolchen Regelung iſt die deutſche Regierung zur Ratifizierung
des Waſhingtoner Abkommens, gleichzeitig mit den anderen weſt
europäiſchen Jnduſtrieländern, bereit, bis zum Jnkrafttreten
dieſes Geſetzes ſollen durch Uebergangs- und Notmaßnahmen
Mißſtände auf dem Gebiet der Arbeitszeit beſeitigt werden. Die
im Artikel 165 der Reichsverfaſſung vorgeſehene Mitwirkung der
Arbeiter und Angeſtell'en in der Wirtſchaft iſt im Sinne der im
Reichswirtſchaftsrat zuſtande gekommenen Einiqung weiter auszubauen. Dringlich iſt die Perabſchiedung einer Verſicherung

gegen Arbeitsloſigkeit. Damit im Zuſammenhang ſtehen Maß-
nahmen zur Verbeſſerung des Arbeitsnachweiſes. Ausbau und

Verfahren der Sozialverſicherung ſollen nach Möglichkeit ver
einfacht werden. Die verſchiedenen Verſicherungszweige bedürfen
einer organiſchen Verbindung und Ausgeſtaltung. Die Lage der
Jnvaliden muß verbeſſert werden. Für die Seeleute iſt eine
Krankenverſicherung zu ſchaffen. entſchloſſene Bekämpfung der
Erwerbsloſigkeit und Fürſorge für die Erwerbsloſen mit allen
zweckdienlichen Wiriſchafts- und ſozialpolitiſchen Mitteln. Die
Sozialreform iſt auch international, insbeſondere im Zuſammen
wirken mit dem Jnternationalen Arbeitsamt zu fördern.

Amtlich wird hierzu folgendes mi'geteilt: Die beabſich.igte
amtliche Bekantgabe der in den heutigen Verhandlungen des
Herrn Reichskanzlers mit den Parteiführern feſtgeſtellten Vor
ſchläge über Rich linien einer Regierungspolilik, die übrigens nicht
alle für ein Regierungsprogramm in Betracht kommenden Fragen
umfaſſen, konnte noch nicht erfolgen, weil noch nicht
ſämtliche in Bekracht kommenden Fraktionen ihr Zuſtimmung
zu den Erklärungen der Parleiführer gegeben haben. Alle über
den Jnhalt der Vereinbarungen erfolgenden Veröffentlichungen
können nicht als authentiſch angeſehen werden.

Das amtliche Kommuniquée
Berlin, 26. Jan. Amtlich wird mitgeteilt: Nachdem der

Herr Reichskanzler um 10 Uhr vormittags dem Herrn Reichs
präſidenten über den Stand der Regierungsbildung Bericht
erſtattet hatte, fanden gegen Mittag die Verhandlungen
über die Richtlinien des Herrn Reichskanzlers über die
künftige Regierungspolitik mit den deutſchnationalen Unter
händlern nach einer eingehenden Erörterung ihren Abſchluß. Die
in dieſer Beſprechung vereinbarten Grundſätze über die Außen-
politik, Verfaſſung, Reichswehr, Kulturfragen ſowie Sozial und
Wirtſchaftspolitik wurden ſodann ſeitens des Herrn Reichskanz
ters den Fraktionsführern des Zentrums, der Deutſchen
Volkspartei, der Demokratiſchen Partei, der
Wirtſchaftlichen Vereinigung und der Bayriſchen
Volkspartei mitgeteilt. Der Herr Reichskanzler richtete an
die genannten Fraktionen das Erſuchen, ſich nunmehr namentlich
auf Grund der geſchaffenen Grundlage an der Regierungs
bildung zu beteiligen. Da während der weileren Nach-
mittagsſtunden ſich die Fraltionen mit der Beratung der oben-
bezeichneten Grundſähe befaßten, muhten die weiteren Verhand
lungen, namentlich über die Perſonalfrage auf morgen
vormittag verſchoben werden.

Dolkspartei und Zentrum ſtimmen den Kichtlinien zu
Berl.n, 26. Jan. Nach Sch.uß er P.enarſitzung traten die

für die Regierungsbildung in vetracht tommenven Fralttionen
des Reichstages wierer zu Fraktionsſezungen zuſammen.

Die Zentrumsfraktion ſtimmte einmütig den
Richtlinien fur das Regierungsprogramm zu.
Der Reichsausſchugz der Zenrumspartei iſt auf den 6. Februar ein
beruſen worden.

Die Deutſche Volkspartei hat ſich ohne weſentliche
Erörterung mit den Ktichtlinen einverſtanden ert,art, de
ſie als eine brauchbare Gruniage fur een zulun ges Regeerung--
programm anſieht.

Die Deutſchnationale Reichstagsfraktion beriet
den Entwurf einer Formulierung, die als Grund.age für einen
Teil der Regierungserklarung dienen ſoll. E.n veſcheuß werd
erſt gefaßt werden, nachdem der endgültige Abſchluß der
Regierungsbildung erfolgt iſt.

Die Forderungen der Demokraten zu den KRichtlinien

Berlin, 26. Jan. Die demokratiſche Peichstagsfrattion ve-
ſchäftigte ſich am Mittwoch abeno eingehend mit den Richt-
ln ien des Reichstanz.erz, fuhrte die LDerarung aber noch nicht
zu Ende, ſondern ver ag.e ſ.ch auf Donnerstag vormitiag. Der
Fraktionsvorſigende, Koch, wurde jedoch beauf.ragt, bereits am
Donnerstag vormittag dem Reich2kanzter mitzuterlen, daß de
ſchul politiſchen Teile der Richilinien in dieſer Form für
die demokratiſche Fraktion nicht annehmbar ſei. Dem
Kanzler ſoll weiter mitgeteilt werden, daß die Demokraten die
Sicherung einer exportfördernden Handelspolitik ſowie
energiſche Förderung der Siedlungspolitik durch das Reich
verlangen.

Eine t eue Sachlage
(Von un jerer Berzt. er Schriftleitung)

Berlin, 26. Januar. Die deutſchnat.onale Kommiſſion, die die
Verhandlungen fahrt, hat heute mitiag um 343 Ur die ken dem
Reiskangler vorgelegten Richtlinien als Grund age für eine kän ge
Regierungterklärung gebilligt mit dem Vorbekalt der ſachlichen
und perſonellen Zuſammenſetzung des kommenden Kab netts. Dieſer
Vorbehalt will ſagen. daß auch die deutſchnationalen Unterhändler
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ertrauensbruch
auf dem Skandpunkt ſtehen, daß die Richtlinien des Herrn Dr.
Marx nur dann eine Grundlage für die Regierungserklärung und
für die Regierungsarbeit abgeben, wenn in der Zuſammenſetzung
des Kabinetts die Sicherheit liegt, daß die Deutſchnationalen ihre
nationalen Forderungen ausſchlaggebend zur Geltung bringen
können. Der Endkampf geht alſo nunmehr um die Verteilung der
Miniſterſitze, wobei die Deutſchnationalen nach wie vor fünf
M.niſterſitze fordern. Möglicherweiſe wird auch das Vizekanzleramt
wieder beſetzt. Die Beſprechungen darüber werden morgen früh
cufgenommen.

Was die Richtlinien ſelbſt anbelangt, ſo ſollte ihre Veröffent-
lichung nicht erfolgen, da ſie ja doch nur ſchlagwortartig den Rahmen
abſtecken, in dem von den Parteien eine Zuſammenarbeit für
möglich gehalten wird. Die „Voſſiſche Zeitung“ begeht eine ſchwere
Indiskrelion, indem ſie den angeblichen Wortlaut dieſer Richt
linien nun doch in ihrer erſten Morgennummer veröffentlicht. Es
wird behauptet, daß an dieſer Jndiskretion Perſönlichkeiten des
linken Zentrumsflügel, und zwar werden die Namen Wirth und
Joos genannt nicht unbeteiligt ſeien. Jedenfalls ſind die Jn
formatoren der „Voſſi ſchen Zeitung“ nicht nur indiskret, ſondern
auch unrich'ig informiert geweſen. Eine amtliche Erklärung ſtellte
ſcfort nach dem Bekanntwerden der Veröffentlichung der „Voſſiſchen
Zeitung“ feſt, daß dieſe wie ähnliche andere Mitteilungen nicht
authentiſch ſeien. Die Deutſchnationale Fraktion hat heute in
einer ſtundenlangen Sitzung ſich mit dieſen Richtlinien befaßt. Ein
Beſchluß iſt nicht erfolgt, da erſt einmal das Ergebnis der Ver
handlungen über die Zuſammen etzung des Kabinekts abgewartet
werden muß. Es hat aber durchaus den Anſchein, als ob eine

Mehrheit in der Fraktion bereit iſt, dieſe Richtlinien als
für die küuftige Zuſammenarbeit galten zu laſſen,

wenn auch in ihnen eine ganze Reihe von Punkten enthalten ſind,
deren Billigung für die Deutſchnationalen ein ungeheuer ſchweres
Opfer bedeuten.

Durch die Jndiskretion, die den Ei.kwurf des geſchäfts
führenden Reichskanzlers der Oeffentlichkeit übermittelte, iſt aber
nun eine neue Sachlage geſchaffen. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich,
daß die Deutſchnationalen darauf beſtehen müſſen, daß ihnen an
geſichts dieſes Vorfalles erhöhte ſachliche und perſonelle Garan-
tien gegeben werden. Der Kampf um die Regierungserklärung
wird alſo morgen vormittag erneut beginnen, und man darf wohl
ſicher ſein, daß er zur Ausarbeitung von Formeln führt, die ſich
in ſehr weſentlichen Punkten von dem Text, den die „Voſſiſche
Zeitung“ veröffentlicht kat, unterſcheiden. Des dürfte vor allem
auf das Wort „bisherige“ in der Formel über die Außenpolitik
zutreffen, aber noch mehr in bezug auf die im Entwurf des
Reichskanzlers gebrauchte Wendung über den Schutz der Reichs
farben gegen herabſetzende Verunglimpfungen. Auch die Formel
über die Reichswehr dürfte noch einer Redigierung unterzogen
werden. Wieweit es gelingt, muß abgewartet werden; doch
dürften die deutſchnationalen Verhandlungsführer auch gegebe-
nenfalls nicht davor zurückſchrecken, die letzten Konſequenzen zu
ziehen.

Die Haltung der anderen Parteien
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 26. Jan. Die Parteien, die in den letzten Tagen mit
einander tonnten zu der durch die Jndiskretion der
„Voſſiſchen Zeitung“ geſchaffenen neuen Sachlage noch nicht
Stellung nehmen. Das Zentrum, das die Veröffentlichung zum
mindeſten indirekt begünſtigt hat, wenn auch der Reichskanzler
alles tat, um ſie zu verhindern, will die Richtlinien zur undis
kulierbaren Grund age der Verhandlungen über die Kabinetts-
bildung machen. Die Deutſchnationale Volkspartei lehnt die
glatte Hinnahme der ſchlagwortar igen Programmpunkte ab. Die
Deulſche Volkspartei, die ſich mit den Richtlinien bereits einber
ſtanden erklärt hatte, dürfte zu keiner Jnterrention angeſichts der
Veröffentlichung des Zentrumsprogramms bereit ſein.

Die Demokraten, die ihre Kenntnis dieſer Richtlinien miß-
brauchten, beeilen ſich, durchblicken zu laſſen, daß ſie mit ihnen
bis auf den kulturpolitiſchen Punkt einverſtanden wären. Da ſie
dieſen Punkt aber unter keinen Umſtänden annehmen zu können
g.auben, da auf der anderen Seite gerade hier weder Zentrum
noch Deutſchnationale nachzugeben bereit ſind, wird die Demokra-
tiſche Pariei auf jeden Fall bei ihrer Ablehnung bleiben. Eine
weitere Klärung der neuen Situation können erſt die Verhand-
lungen des Reichskanzlers mit den Deutſchnationalen am Donners
tag vormittag bringen. Die Gefahr eines Scheiterns der Verhand
lungen und einer Reichstagsauflöſung ſcheinen immerhin in den
Vereich der Möglichkeit gerückt ſein.

Regierungserklärung erſt am 1. oder
3. Februae

Berlin, 26. Jan. Der Aelteſtenrat des Reichstages beſchloß
heute, am Donnerstag noch eine kurze Sitzung abzuhalten, um
die Fraktionen bis zur endgü. tigen PVildung der Regierung zu
ſammenzuhalten. Dann ſoll in den Verhandlungen des Reichs
tages eine kurte Pauſe eintreten, deren Dauer noch nicht be
ſtimmt iſt. Jedenſalls bleiben der Freitag und der Sonnabend
weren der Thüringer Wahlen ſitzungsfrei. Die Reg'erungs-
erk.ärung wird entweder am Dienstag, dem 1. Februaroder am Donnerstag, dem 8. gebrugar abgegeben
werden.



Erklärungen Dr. Streſemanns
SDerlin, 26. Jan. Wie ie Abendblätter melden, gewährte
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann dem Berliner Vertreter der
„Times“ ein Jnterview, in dem er ſich eingehend mit der
gegenwärtigen Regierungskriſe befaßte. Er be-tonte, daß die re ausſchließlich um Fragen

der inneren Polikik gehe, während auf dem Gebiete der
9 z die von ihm geführte, und, vom Reichspräſidenten Hindenburg lligte Politik ſicher geſtellt ſei.
Daher könne kein vernünftiger Menſch „nnehmen, daß jetzt, wo de
inneren Widerſtände gegen die von ihm geführte Außenpolitik ſo

b zuſammengeſchrumpft ſeien, er ſich nun von dem klar vorge
z chneten e laſſe. Das Gleiche gelte für den

Reichskanzler r. enn jetzt die Deutſchnationale
Partei die Oppoſition aufhebe und wieder in die

Regierung eintrete, und wenn ſie, wie unzweifelhaft feſtſtehe,
unter Feſthaltung des bisherigen Kurſes der Außenpolitik ge-

ſchehe, ſo bedeute dies in außenpolitiſcher Hinſicht, daß ſich ſeit
m Oktober 1925 ein bedeutſamer Wandel vollzogen habe. Dieſer

ei ein Veweis dafür, daß auch in den Kreiſen, die hinter der
7 iſchnativnalen Partei ſtehen, inzwiſchen das Verſtändnis

für die Locarnopoliik lebendig geworden ſei, und daß
ſich dieſe Politik in Zukunft ſowohl im Parlament, als auh in der

Oeffentlichkeit guf eine ganz überwiegende Mehrheitten könne. Man ſolle die Schwierigfeiten die ſi h der Locarno

politik entgegenſtellten, nicht noch künſtlich vermehren.
Ganz ſo iſt es nicht, Herr Streſemann! Der Ceiſt, wie die

Außenpoli weiter verfolgt wird, iſt ausſchlaggebend.

Das Geſetz zur Pekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten angenommen

Berlin, 26. Jan. Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um
3 m Ein kommuniſtiſcher Antrag, die Beruf?ſchulvorlage von
der Tagesordnung abzuſetzen, wird abgelehnt. Es folgt die dritte
Beratung des Geſetzentwurfs zur Bekämpfung der Geſchlech:s-
krankheiten.

Abg. Frau Schroeder (Soz legt die in zweiter Leſung abge
lehnten Anträge ihrer Partei wiederum vor.

Abg. Paetzold (Wirtſch. Ver.) macht die Zuſtimmung ſeiner
a von der Wiederherſtellung des Ausſchußbeſchluſſes zum

rpfuſchereiparagraphen, alſo Beſchränkung des Aerztemonopols
auf „anſteckende Geſchlechtskrankheiten“ nis

Abg. Landsberg (Soz.) berntragt, daß der Strafantrog gegen
denjenigen, der die Ehe eingeht, obwohl er an einer anſteckenden
Geſchlechtskranlheit leidet wieder zurückgenommen werden kann.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Der ſozialdemokratiſche Antrag auf Anordnung der uncen“

geltlichen Behandlung für Minderbemittelfe wird mit 164 gegen
1485 Stimmen angenommen. Defür ſtimmen außer den Antrag-
ſtellern auch die Kommuniſten, die Völkiſchen und die Wirtſchaft

liche Vereinigung. Auch der Antrag Landsberg findet Annahwe.
Der ſozialdemokratiſche Antrog auf Schiffung einer Liſte

über die dem Zwange entzogenen Krankheiten wird mit 176 gegen
125 Stimmen abgelehnt und S 7 in der Faſſung der zweiten
Leſung angenommen. Auch der Reſt der Geſetes wird im
weſentlichen nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung ange
nommen.

Vor Schluß der Abſtimmung gibt Abg. Moſes (Soz.) eine Er
klärung ab, wonach ein Teil der Sozialdemokraten dem Geſetz
nicht zuſtimmen werde. Maßgebend dafür ſei die Ablehnung der
völligen Unentgeltlichkeit der Behandlung und ein über den
Rahmen der Geſchlechtskrankheiten hin usgehender Zwang. Die
geſamte Fraktion ſei ſich aber einig darin, daß, wenn das Geſetz
angenommen werde, ſie nicht ruhen werde, um die ſich dereus er
gebenden Mängel oder unnötigen Härten ſo ſchnell wie möglich
abzuſtellen.

Die Vorlage wird darauf in der Schlußabſtimwung gegen dieStimmen der Völkiſchen, der Kommuniſten, der Wirtſhaftnchen

Vereinigung und gegen Minderheiten aus allen übrigen Frak-
tionen angenommen.

Es folgt die zweite Beratung der Novelle zum Grundſchul-
geſetz. Der Ausſchuß beantragt, darß, da eine baldige Auflöſung
der privaten Vorſchulen oder ein baldiger Abbau erhebliche wirt
ſchaftliche Härten für die Lehrkräfte oder die Unterhaltsträcer
mit ſich bringen dürfte, die völlige Auflöſung aufgeſchoben werden
kann. Die Schülerzahl ſoll aber dann den bisherigen Umfang
nicht überſteigen. Wenn ſich Härten ergeben, ſoll aus öffentlichen
Mitteln eine Entſchädigung gewährt werden. Ein kommuniſti

Antrag, den Reichskanzler herbeizurufen, damit er zu dem
ſetz Stellung nehme, wird gegen Sozialdemokraten und Kom

muniſten abgelehnt.

Abg. Dr. Löwenſtein (S. P. D) kezeichnet den Ausſchuß-
antrag als ein typiſches Produkt des ſchwarz-blauen Bürger
blocks, das obendrein der Reichsverfaſſung widerſpreche. Der Ent

verſchleiere nur unvollkommen die Abſist, die Privatſchule
als ie monarchiſtiſche Geſinnungsſchule zu erhalten.

x——m—J

Der Renommiſt
Zu Zachariäs 150. Todestage am 30. Januar

Dem Helden ſingt mein Lied, den Degen, Mut und Schlacht
Jn Jena fürchterlich, in Leipzig frech gemacht,

er oft allein im Zorn ein ganzes Heer bekriegte,
Als Held aus Jena 5 doch nicht in Leipzig ſiegte,
Jch ſinge, wie ſein Mut ſo manchen Feind bekämpf',
Und wo ſein Siegesſchwert des Stutzers Stolz gedämpft.

So begann juſt Friedrich Wilhelm Zachariä um die Mitte
des achtzehnten Jahrhunderts ſein ſcherzhaftes Heldenepos „Der
Renommiſt“, das 1774 in den „Beyträgen zum Vergnügen des
Witzes und des Verſtandes erſchien. War er ſich damals, als
Stoff und Ausführung in großen Linſen vor ſeinem geiſtigen Auge
ſtanden, bewußt, daß er für die deutſche Dichtung ein noch ganz
neues und unbebautes Land beſchritt? Was er ſonſt noch ſchrieb,
verging; dieſes komiſche Epos „Der Renommiſt“ aber hat ſeinen
Namen durch die Jahrhunderte gerettet bis auf den heutigen Tag.

Er fand mit ſcharfem Auge ein Thema heraus, das damals
„aktuell“ wor; er behandelte, ein moderner Dichter, den Zwieſpalt
zwiſchen zwei Zeiten: zwiſchen einer abſterbenden, rauhen, unge
pflegten und trinkfeſten, dem Barock, und einer modiſchen, galanten,

epuderten, dem Rokoko. Renommiſt heißt der Held dieſer in rollen-
n Alexandrinern vorgetragenen Versſatire. Er entflieht den

Gläubigern, die ihn in Jenas Mauern bedrängten, er rettet ſich
nach Leipzjg, von dem auch damals ſchon das Wort Goethes galt,
es ſei ein KleinParis und bilde ſeine Leute. Hier in Leipzig ver
ſuchen die verſchiedenen modiſchen Strömungen der neuen Zeit,
ihn zum Rokokoſtutzer abzuſchleifen. Gelingt es? Man weiß es
nicht; der Renommiſt gerät in ſo arge Bedrängnis, daß er ſich nach
Halle flüchtet. Das der Inhalt jenes komiſchen Heldenepos, das die
Univerſitäten Jena und Leipzig als die Symbole der alten und
der neuen Zeit gegeneinander ſtellt.

ZachariäAktuell war dieſes Thema damals und förderlich. Za
griff mit liſtiger Hand in die Gegenwart (die damalige) hinein, er
gab ſeinen Leſern das, was wir heute ein „Sittengemälde“ nennen
würden, eine in komiſchem Pathos geſpreizte Schilderung zweier
Welten, einer abſterbenden, einer neu heraufkommenden. Er ent
ſcheidet ſich nicht, er weicht aus; dad rohe Studententreiben Jenas
war von den führenden Journalen jener Tage (den moraliſchen
Wochenſchriften) ebenſo ſcharf gegeißelt worden wie die franzöſiſche
Galanterie Leipgigs, der gute und redliche Geſchmack des Bürgers
verſchmähte beide Extreme, die rauhbeinige Derbheit Jenas, die
ſtuherhafte Gegiertheit der PleißeStadt. Jmmerbin: Zachariä er

Ein Rabenvater
Die Motive zu dem Selbſtmord der drei Mädchen

im Müggelſee
Berlin, 26. Januar. Der dreifache Selbſtmord der Ge

ſchw.ſter Weber und ihrer Freundin, der achtzehnjährigen Frieda
Schöſſow, hat in weiteſten Kreiſen beträchtliches Aufſehen hervor
gerufen, um ſo mehr, als Motive zur Tat zu fehlen ſchienen.
Nunmehr wird näheres über die maßgebenden Gründe zu der
Tragödie bekannt. Die Schuld an der Verzweiflungstat der drei
Mädchen ſcheint der Vater der Käte Weber zu tragen. Dieſer
hatte einige Tage vor dem gemeinſamen Selbſtmord dem Mädchen
in der Bülowſtraße an ihrer Arbeitsſtätte aufgelauert und hatte
es mehrmals mit einem Spazierſtock über den Rücken
ge ſchlagen. Dabei hatte er ſeine Tochter vor allen Paſſanten

beleidigt und bedroht. Drei Hausbewohner haben jedenfalls über
einſtimmend bekundet, daß Weber of mals ſeine erſte Frau und
die drei Mädchen in rohex Weiſe geſchlagen habe, ſo daß die Miß
handel en bei ihnen Zuflucht geſucht hätten. Nach dem Tode
ſeiner Frau habe ſich Weber dann wieder mit Heiratsgedanken
getragen, trotzdem die Kinder ihn baten, davon abzuſehen.

Berlin, 26. Januar. Die älteſte Schweſter Käte der
beiden durch Selbſtmord aus dem Leben geſchiedenen Schweſtern
Weber hat bei der Staatsanwaltſchaft Strafanzeige gegen
ihren Vater wegen ſchwerer Körperverletzung und Belei-
digung erſtattet. Aus der Anklageſchrift geht hervor, deoß dieFamilie Weber bei dem Vater ein Marty rium erlitten habe
und daß die Lebensmüdigkeit der Geſchwiſter Weber auf die
ſchlechte Behandlung durch den Vater zurückzuführen ſei,

Darauf werden die Beratungen abgebrochen. Des Haus ver
tagt die Weiterberatung auf Donnerstag 2 Uhr. Schluß 5 Uhr.

Wohnungsfraoen im preußiſchen
Candtag

Berlin, 26. Januar. Auf der Tagesordnung der heutigen
Landtagsſitzung ſteher. zunächſt kleine Vorlagen.

Das Haus ſetzte dann die Beſprechung des Wohlfahrts
etats beim Kapitel Wohnungs- und Siedlungs-
weſen fort. Abg. Ladendorff (Wirtſch. Vgg.) bezeichnete
die Wohnungszwangswirtſchaft als das größte Uebel ſeit
der Revolution und erklärte das ganze Syſtem im Wohnungsbau
für verkehrt. Der Redner begründeje Anträge, in denen Mittel
für den Schutz des Altwohnraumes und eine beſſere Entſchädigung
des Hausbeſitzers verlangt werden. Fede weitere Erhöhung der
Hauszinsſteuer ſei aszulehnen Redner verteidigte die Hirt-
ſiefer- Verordnung über die Freilaſſung der gewerblichen Räume
und polemiſierte gegen Milderungsanträge der Deutſchnatio-
nalen. Hoffentlich werde der Miniſter ſtark genug ſein, ſeine
Verordnung aufrecht zu erhalten.

Abg. Meher-Solin en (Soz poſemiſiert gegen den Abge-
ordneten Lodendorff, der vor wenigen Tagen in einer Verſamm-
lung vor den Mieterdeputationen ausgerückt ſei. (Lachen und
Beifall links; Händeklatſchen auf den Tribünen.) Redner fordert
Erhöhung der Wohnungsbautätigkeit auf 250 000 Wohnungen im
Reiche pro Jahr. Die Beſeitigung der Wohnungszwangswirt-
ſchaft könne erſt in Frage kommen, wenn Angebot und Nachfrage
gleich und die Ansnußung der Mieter unmöglich ſei. Auch in
abſehbarer Zeit ſei keine Möglichkeit gegeben, die Wohnungs-
zwangs wirtſchaft abzubaren oder den Mieterſckutz einzuſchrän-

fen. Die Sozialdemokraten würden über ihren Antrag auf Auf
hebung der Hirtſiefer- Verordnung namentliche Abſtimmung be
antregen. (Händeklatſchen auf den Tribünen.)

Abg. Kölges (Ztr.) erklärt, daß eine große Zahl rheiniſcher
Städte, wie Duisburg, Düſſeldorf, Eſſen, Mülhauſen, Ober-
hauſen und Dortwund hinſichtlich der Zahlungen aus dem Aus
gleichsfonds noch ſchlechter geſtellt ſeien als Berlin. Die Woh-
nungszwangswirtſchaft ſei eine unangenehme Zeiterſcheinung
und dürfe nur vorübergehend ſein.

Der Zeitpunkt für die Lockerung der Zwangswirtſchaft ſei
gerade bei der gegenwärtigen Wirtſchaftslage der allerungünſtigſte.

Abg. Spickernagel (D. Vpt.) wünſchte eine beſchleuniate
Beratung der Milderungsanträge zur Hirtſiefer-Verordnung. Zur
Förderung des Privatwohnungsbaues beantrage ſeine Fraktion eine
längere Befreiung von der ſtaatlichen Grundvermögensſteuer für
Neubauten. Redner wendet ſich gegen eine einſeitige Bevor-
zugung der gemeinnützigen Baugeſellſchaften bei Vergebung der
Hauszinsſteuer.

Aba. Hein (Komm.) bekämpft die Lockerung der Zwangs-
wirtſchaft.

Abg. Merten (Dem.) begründet die Haltung ſeiner Fraktion
zur Verordnung des Miniſters und polem'iſiert gegen die Haltung
der Deiſt'chen Volkspartei und der Wirtſchaftlicken Vereinignung.
In Halle ſei ein Laden gekündigt worden, der bisher 8000 Mark
gekoſtet habe und jetzt 9000 Mark koſten ſolle. Der Vermieter ſei
der Vorſitzende des Haus und Grundbeſitzervereins in Halle.
(Kört! Hört! bei den Demokraten, Zurufe der Wirtſchaftapartei.)
Der Redner führt weitere Beiſpiele für das rigoroſe Vorgehen von
Hausbeſitzern an.

Abg. Bergmann (Zir.) fordert zum Schutze der in ihrer
Exiſtenz bedrohten Mieter eine Aenderung der durch die Verord
nung geſckaf,enen Rechtelage.

Miniſter Hirtſiefer weiſt darauf kin, doß er ſeine Ver-
ordnung erſt dann herausgegeben babe, als die Spitzenorganiſationen
zugeſtimmt hätten. Auch die Parteien ſeien ſeit langen Jahren

griff einen Stoff ſeiner zeitgenöſſiſchen Gegenwart und behandeſte
ihn auf eine neue Weiſe, er führte ihn in die Dichtung ein, machte
ihn literaturfähig, ſchuf dem deutſchen Schrifttum eine neue
Eattung, den komiſchen Heldenſang.

Und ſo ward er einer von den Beiträgern, die in langwieriger
Vorarbeit dazu halfen, der deutſchen Dichtung ihr Haus zu bauen,
dos gegen das Ende dieſes Jahrhunderts von dem „Klaſſigismus“
bewohnt werden ſollte. Darum erinnern wir uns ſeines 150. Todes
tages, weil er einer dieſer vielen Baumeiſter zur Vollendung
wurde. Nicht, daß er unſterblich wäre; ſein Name bleibt in den
Literaturgeſchichten aufbewahrt, gerühmt halb, halb verkleinert.
Kein großer CEenius, mag er ſich auch in dieſen Alexandrinern
(der von den Franzoſen übernommenen zeitgemäßen Form) bis-
weilen ſo gebärden aber einer der vielen Litergten ſeiner Zeit,
denen einmal, und nur dieſes eine Mal, der große Wurf ihres
Lebens gelang.

Soll man dieſen „Renommiſt“ heute noch leſen? Stoff und
Form liegen von heutigen Problemen urd Fragen unendlich weit
ab. Wer aber einmal aus einer Schrift dieſer Zeit Chodowiecki
Bilderchen erblicken, wer die Reifröcke ſich bauſchen, die gepuderten
Köpfchen der Solinden ſacht ſich ſenken, die Kavaliere mit Zier-
degen einhertrippeln ſieht, der wird aus dieſen alten Verſen eine
Stunde lebendiggewordener Vergangenkheit ſchöpfen.

Deutſche Literatur in Jtalien. n Jtalien ſind in
letzter Zeit einige neue Ueberſetzungen deutſcher Werke er-
ſchienen, u. a. Schillers Aufſatz über naive und ſentimentale
Dichtung, überſetzt von C. Baſeggio, Kants „Prolegomena“ in
der Uebertragung von P. Martinetti und Mörikes „Hiſtorie von
der ſchönen Lau“. Ferner hat G. de Lorenzo Karl Eugen Neu
manns deutſche Ausgabe von Buddhos Reden ins Jtalieniſche
übertragen.

Das Kieler Schauſpielhaus ſoll nach einem Beſchluß der
Kieler Stadtverordneten im nächſten Jahre geſchloſſen
werden. Kiel wird dann nur noch ein Stadttheater beſitzen, in
dem jetzt in erſter Linie Oper und Operette gepflegt werden.
Jn der neuen Spielzeit wird dann das Stadttheater alle drei
Kunſtgattungen Oper, Operette und Schauſpiel beherbergen.

Ein Beethoven Drama. Friedrich Lichtneker, der
junge Wiener Dramatiker, deſſen mit dem Preis der Julius-
ReichDichterſtiftung ausgezeichnete „Bayeriſche Königstragödie
von Direktor Arthur Hellmer zur am Neuen
Theater in Frankfurt am Main erworben wurde, hat ſoeben ein
BeethovenDrama vollendet, das im Chronos Verlag (Bühnen-
vertrieb der Deutſcken Verlags-Anſtalt), Stuttgart, erſcheinen
wird

für den Abbau der Zwangswirt'chaft eingetreten, die Volkspartei
ſei ſeit 1924 dafür, daß man bei den gewerblichen Räumen an-
fange. Deutſchnationale, Deutſche Volkspartei und Zentrum hätten
vor einem Jahre die Freilaſſung der gewerblichen Räume gefordert.
Auch der demokratiſche Abg. Hoff habe den Antrag mit unter
ſchrieben, die Unterſchrift aber ſpäter wieder zurückgezogen. Der
Miniſter ſpricht zum Schluſſe die Hoffnung aus, daß ſich im Aus-
ſchuß ein Weg zur Behebung der unvermeidlichen Uebergangs-
ſchwierigkeiten finden werde.

Damit ſchließt die Beratung.
Mit großer Mehrheit werden die vorliegenden Anträge auf

Milderung der Hirtſiefer- Verordnung bezw. auf
Aufkebung, dem Wohnungesausſchuß überwieſen.

Das Haus vertagt ſich auf 15. Februar.

Aus aller Welt
„Ich bin ein Mädchen, ich bin kein Knabe

Das ſoll nicht etwa eine Umdrehung des Textes aus Franckan-
ſteins reizvoller Oper „Li Tai Pe“ ſein, ſondern iſt die Geſchichte,
wie ein Mädchen zehn Jahre lang in Männernkleidern der Lieb-
ling von ganz Budapeſts Frauenwelt war und als Heiratskandidat
die Eeſel. ſchaft irreführte.

Dieſes merkwürdige Doppelleben führte Jrene Sando, die
ſich unbemerkt und ohne daß ihre Partner den geringſten Ver
dacht ſchöpften, ebenſo unglaubliche wie rentable Flirts erlaubte.
Das junge Mädchen, das übrigens ſeine Eltern nicht gekannt hat,
lebte bis zu ſeinem 17. Jahr als Mädchen. Eines Tages kam es
auf den merkwürdigen Gedanken, ſich als Mann zu verkleiden und
unter dem Namen Eugen Bekanntſchaften anzuknüpfen. Der
junge Mann mit ſeinem NMädchengeſicht mußte alsbald bemerken,
daß von ihm eine verführeriſche Wirkung auf die jungen Mädchen
ausging.Mit einem außergewöhnlich praktiſchen Sinn begabt, erkannte

er bald, d ß ſich die verſchiedenen Liebſchaften recht rentabel ge
ſtalten ließen. Eugen fand als gut ausſehender, wenn auch ver
mögensloſer junger Mann im heiratsfähigen Alter leicht Zutritt
zur Geſellſchaft. Er brauchte nur zu wollen, und alle Mädchen-
herzen flogen ihm zu.

Kürzlich wurde ein enttäuſchtes Mädchen ſtutzig, und es kamdieſer Tage bei einem Zuſammentreffen auf der Kaloczh Straße

zu einem heftigen Wortwechſel, in den ſich zwei Poliziſten ein
miſchten. Man ging dann gemeinſam zur Wache, wo der Lieb-
ling der Budapeſter Frauen ein umfaſſendes Geſtändnis
ablegte. Jrene Sando wurde, da ihr keine ſtrafbaren Handlungen
nachzuweiſen waren, wieder auf freien Fuß geſetzt.

Ein Perſonenzug von einer CLawine verſchüttet
Berlin, 26. Jan. Wie die Morgenblätter aus Tokio

melden, iſt ein Perſonenzug zwiſchen Tſura und Micho von
einer Lawine begraben worden. Sämtliche Reiſende ſind
wahrſcheinlich umgekommen.

Wegen Anſtiftung zum Vatermord verurteilt. Das Schweriner
Landgericht verurteilte geſtern den Landwirt Heinrich Knölke zu
drei Jahren Zuchthaus und ſeine Ehefrau zu einem Jahr Ge-
fängnis, weil beide einen Knecht zur Ermordung ihres Vaters
anſtiften wollten, um durch den Tod des alten Hofbeſitzers in den
Beſitz ſeiner Wirtſchaft zu kommen. Das verbrecheriſche Ehepaar
wurde auch wegen Verleitung zum Meineid und wegen Brand-
ſtiftung vertureilt.

Vier Kinder in den Flammen umgekommen. Bei einem
Brande in einem Wirtshaus in Newcraighall bei Edin-
bourgh kamen vier Kinder ums Leben.

Beethoven ein Deutſcher!
Ein Hinweis von Dr. Hermann Walther

Daß zum hundertſten Todestage des großen Beethoven alle
Welt rüſtet, ſeiner zu gedenken, Jnland wie Ausland, macht uns
Deutſche noch ſtolger auf unſeren gewaltigen Tönemeiſter; daß
aber, namentlich in Frankreich, dabei der Gedanke, ja ſogar die
offen ausgeſprochene Behauptung mitſpielt, Beethoven gehöre
eigentlich den Franzoſen, das macht uns ſtutzig. Beethoven iſt zu
Bonn geboren und in Wien geſtorben; ſchon das ſpricht für ſein
Deutſchtum; am meiſten doch aber ſein Genius, der in ſeiner Muſik
als ein deutſcher Eeiſt ſeine Schwingen regt.

Das wird den Franzoſen durch einen ihrer eigenen Landsleute
bewieſen: durch Romain Rolland, der in den letzten beiden
Jahrzehnten mehrfach für Verſtändigung und Einſicht nachdrucksvoll
eingetreten iſt. Rolland feiert die deutſche Muſik in ſeinem großen
Erziehungsroman „Jean Chriſtophe“. Darin betont er ausdrüd
lich, daß die Franzoſen mit ihren eigenen Geiſtesgrößen allein ſich
nicht begnügt haben. „Wie oft ſind nicht,“ ſagt er, „Beethoven,
Mozart und Gluck gekommen, um ſich an unſerem Herd nieder
zulaſſen! Wie oft haben ſie mit uns am Bette unſerer Lieben ge
wacht, haben unſere Sorgen geteilt, unſere Hoffnungen wieder be
lebt und ſind ſo Mitglieder unſerer Familie geworden Ganz deut
lich ſagt hier ein einſichtsvoller, vorurteilefreier Franzoſe, daß Beet
hoben von auswärts zu ihnen gekommen iſt und ihnen ſeine Eigen
art als glückliche Ergänzung bringt.

Noch viel eindringlicher betont Rolland das Deutſchtum Beet-
hovens in dem Kapitel „Die Freundinnen“ des zu Lebzeiten des
Dichters noch zurückgehaltenen Bekenntnisbuches Die innerliche
Reiſe“; nur aus einem franzöſiſchen Auszuge dürfen wir ſchöpfen,
und wir wollen auch dem Wunſche der Franzoſen willfahren, indem
wir nur das Allernötigſte überſetzen. „Jch bin“, ſagt er bei der
Schilderung ſeiner Bayreuther Tage unter der mütterlichen Führung
Malwidas von Meyſenburg, „in die Sprache des alten Deutſchland
eingedrungen durch die Ohren des großen Tauben, des Teireſias
der Muſik.“ Dieſer muſikaliſche Seher iſt kein anderer als Beet
koven; und wenn ihm dieſer große Schöpfer deutender Führer war
bei ſeinem Wege durch deutſches Leben, ſo iſt der Schluß zwingend,
daß für den Franzoſen Rolland unſer Beethoven als ein beſonders
ſtark ausgeprägter Deutſcher galt.

Tellſpiele in Altdorf. Die FeIfpielge ſern Altdorf
hat beſchloſſen, auch im Sommer 16927 die Aufführungen fort
uſetzen. Sie beginnen Sonntag, den 4 Juli, und finden alle
onntage des Sommers bis und mit 4. September

weiteren ſind zwei Werktagsaufführungen auf Sonnabend, den
30. Juli, und Sonnabend, 18. Auguſt, angeſetzt
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prächtiger Kerl, ober wenn er verlor, dann wegen Totſchlages im Affekt lange Jahre hinter ZuchthausmauernDer Mond war groß und runo, die Straße ſchimmere in ſeinem [jiehte er es, feinen Kameraden zu hänſeln. Sie hatten vor ein 5 t yäLicht wie ein kergere n n e rn werde paar Jahren noch gemeinſam das EtonCollege beſucht, und ſeine r e ha 7 e lagen, und weil man
ind ſtrich von den Hängenn der Mghadeo, Derse Hergh ine Franty wußte aus dieſer Zeit, daß Dixon eine faſt romantiſche r die Tat in einem plöplichen Unfal geinher l arthenne. daß
Renſchenſeele weit und breit zu ſehen, nicht die Spur eines Liebe zu der ſchönen Tochter des Subreltors Gray in ſeinem m plötz lichen Anfall geiſtiger Umnachtung be
iebenden Weſens. e Herzen hegte, eine jugendliche Leidenſchaft die drei Jahre in 9angen habe. So wurde Dixon mit dem nächſten Heimtransport

Dixon Srte n einen Augenblick an den Türrahmen und Indien nicht hatten ertöten können. Ihn felbſt hatte das wirk t poregr re T in einem Jrrenhaus in Leiceſter
äberlegte. Der Klang ſeines Namens lag ihm noch im Ohr. lich hübſche Mädel ein paarmal ſehr übel abfallen laſſen, und u bra t W 7 e ſich in einem unbewachten Augen
Es mußte trotzdem eine Täuſchung ſein. Aber wieviel Whisky ſo war er immer noch ein bischen neidiſch auf den begünſtigteren ick erhängt auf den Tag, genau ein Jahr nach jenem ſelt-
hatten ſie denn getrunken am Abend? Es war doch nicht mehr Hameraden. ſamen Vorfall im Herzen Jndiens.
als üblich geweſen! Als Cranly deshalb zum zweiten Male die Bank abgebenKopfſchüttelnd ging er wieder in die baufällige kleine Hütte mußte, ohne auch n einen nzigen Schlag gewonnen zu dben, Das Rad
zinein. Kaum hatte er die Tür geſchloſſen, als er wieder ſeinen kniff er plötzlich ſpöttiſch das eine Auge zuſammen und fang
Ramen nennen hörte, diesmal ganz deutlich und aus allernächſter mit krähender Stimme: „William Dixon liebt, o weh immer Seſoſtris, König von Aegypten, der um das Jahr 1300 vor
Rähe es konnte nicht mehr als die Dicke einer Wand zwiſchen noch die Roſie Gray. Jm Traum küßt er ihr Angeſicht Chriſti Geburt leote, pflegte nicht ſelten gefangene Könige vor
ihm r dem unbekanntem Rufer ſein: „Dixon, William Dixon, Denn alte a roſtet nicht!“ ſeinen Triumphwagen zu ſpannen.
hallooo!“ Dixon lächelte gutmütig, er pflegte auf ſolche Anzapfungen Fi j ö ie ſei iDen Leutnant überlief ein Fröſteln, ein quälendes Gefühl nicht zu reagieren. Der Jeenide aber erf plötzlich r einer ſich r r r r
der Angſt, das er nicht kannte und das ihm die Eingeweide ungeſtümen Bewegung die Karten auf den Tiſch und ſchrie: Seſoſtris, dem das Gebaren des Gefangenen auffiel fragte
im Leibe durcheinander zu werfen ſchien. Er ſtieß ſeinen laut „Hören Sie auf mit dem verdammten Unſinn, i ß iſchnarchenden, ganz in has Moskitonetz eingewickelten Kameraden ſolche Lnpebelenn das ſind ungehörige d pri- ihn, warum er ſich denn immer nach dem Rade umſehe.

mit dem Fuße an: „Cranly, um Eottes Willen, wach aufl“ vate Angelegenheiten.“ Der gefangene König antwortete: „Jn dem Rade erblicke
der rothaarige Jre grunzte; endlich, als Dixon ihn r Cranly blieb der Mund vor Ueberraſchung offen ſtehen. End ich ein Sinnbild der Vergänglichkeit irdiſcher Größe. Kaum iſtſhüttelte, erhob er ſich taumelnd, noch trunken vom Schlef. lich ſchlug er ſich ſchallend guf die Schenel und brach in ein un ſ das eine Ende der Speihe oben, ſo muß es wieder hinab, und

Was iſt los, in Teuſel? Namen?“ fragte er böſe und mißlauntg. bändiges Gelächter aus: „Aber das iſt ja köſtlich, Colonel. Herr dasjenige, welches unten geweſen, kommt wieder nach oben.“
„Hör!“ flüſterte Dixon und legte den Zeigefinger warnend gott nochmal, ich meine Sie doch gar nicht. Jch meine ja Jhren Seſoſtris verſtand, was die Worte des Gefragten bedeuteten.

an vie Lippen. Wieder tönte es von draußen: „Diron z Namensvetter hier, meinen alten Kumpanen William. Oder Seit dieſem Tage ließ er niemals mehr geſangene Könige vorWilliam Dixon!“ Der ruft nun ſchon eine Viertelſtunde.“ haben Sie etwa auch eine Jugendliebe. die Roſie Gray heißt?“ ſeinen Triumphwagen ſpannen. Dem einen aber, der m die
ſagte Dirxon, eben war ich draußen, Ter es iſt niemand zu Und immer noch lachend über die offenbare Verwechſlung, Antwort erteilte, ſchenkte er die Freiheit.
ſehen willſt du nicht mal nachſchauen? begann er aufs neue: Jm Traum küßt er ihr A icht5 M 2 O L ihr ngeſichtCranly lockerte wortlos den Revolver im Gürtel und öffnete Aber er atte noch nicht zu Ende geſungen, als der Fremde

it einem Ruck die Tür. Ein Windſtoß warf ſie hinter ihm ins u t. 4316 I ne gen, er FremdWie Eleich darauf hörte Dixon das fLmernet zweier it er n jähen Griff den erolver aus der Taſhe riß, n wilhelm Raabe und der Kantor Knabe
Dlitz, ein Knall. und ehe Willi em Dixon dem Fremden in die Wilhelm Raabe hat in Stadtoldendorf, das nahe bei ſeinemStimmen. „UAlſo doch ein Menſch von Fleiſch und Blut,“ dachte

er beruhigt und wunderte ſich, wo er vorher ſeine Augen gehabt
haben mochte. Die Tür öffnete ſich wieder und herein trat mit

Arme fallen konnte, ehe er überhaupt recht wußte, was los Geburtsort Eſchershauſen liegt, einige Jahre die Schule beſucht.r lag Cran'y am Beden; W'ut ſickerte gus ſeiner Schläfe, Das Lehre Was ſeige Umgebung ge n den Hintergrund fur
dem Jren zugieich ein Fremder, ein breitſchulteriger Mann von rm ſein ſamen ballte ſich in einem wilden, ſchmerzhaften mehrere ſeiner Erzählungen. Zu Raabes Zeit amtierie nun in
Dixons Größe, deſſen Geſicht in dem troſtloſen Licht eines in Dixon tet Stadtoldendorf der ehrſame Kantor Knabe, der, ein großer
mmerlichen Kerzenſtump es nicht zu erkennen ar. „Neoch ein r h bald d kniete neben dem Verwundeten nieder, aber Gartenliebhaber, auch noch Zeit fand, insgeheim ſein Muſen
Viliam Dixon,* ſagte Cranly mit breitem Lachen, „Colonel e ah bald daß da jede Hilfe zu ſpät kam, daß Cranly tot war, gärtlein zu beſtellen. Als der wachſende Ruhm Wilhelm Raabes
hier irgendwo in der Nachbarſckaft, in Jabalpur, nicht wahr? Zan in 2 nur einen Schmerzenslaut hatte ausſtoßen können. ſchon das Braunſchweiger Ländchen zu überſchatten begann,
Zucht ein paar Kameraden als Geſellſchaft für die Nacht, muß e un erſchüttert von dem blutigen Ereignis, wollte Dixon wandte ſich der alte Kantor Knabe vertrauensvoll an ſeinen
ſorgen weiterreiten Pferd draußen angepflöckt. Tiger ſind i e die Waffe abnehmen, ihm erklären, daß er vor ehemaligen Schüler und ſandte ihm einen a 7 heim
ja nicht hier den letzten ſchoß Peary vor fünf Jahrenl“ audf den Ranſe dng c whr T G per r e r e die un e n t. 1 en

immer übe ötzli and. ixon ſtür auch bald ein, dür r den guten Kantor wenig erbau nEr lachte noch immer über den ſo plötzlich auftauchenden wie ein Raſender hinars es war niemand zu ſehen, irogdem et alſo: f s s
Namens Der Fremde hing nach leichter, grüßender BeW u un W idendmanget r die Weg e r nen lichte Morgendämmerung war, und man kilometerweit Alter Knabe!
keine Miene machte, dem Leutnant die Hand zu reichen, ſo be vo freien nmblia hatte n Dichtergabeſhränkte ſich auch dieſer, etwas verletzt, auf eine kurze, halbwegs Da packte ihn ein ungeheures Entſetzen. Er wagte ſich nicht leider Dir gebricht.
militäriſche Verbeuqung. mehr zurück zu dem Toten, ſondern lief, wie er ging und ſtand, Schwing den Stock bis hin zum Grabe;

„Karten ſind da und etwas Whisky auch noch“, ſagte der ohne Mütze, mit offenem Uniformrock in dem bald einſetzenden
Jre und rieb ſich vergnügt die Hände. „Die Nacht iſt bald glühenden Sonnenlicht den meilenweiten Weg zum Lager, meldete

ſich beim Oberſt und erzählte in wirren, abgeriſſenen Wortenherum ich glaube, wir vertreiben uns mit einem Spielchen die
zaar Stunden; ſchlafen kann man doch nicht mehr.“ den ganzen, furchtbaren Vorfall. Er hatte kaum geendet, als er„Gern“, ſagte der Fremde, und es war das erſte Wort, das ohnmächtig zuſammenbrach. S r W J SS
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aber dichte nicht.

Dixon von ihm hörte nach ſeinem Eintritt. Es genügte, die leiſe, Ein kleines Detachement wurde ſofort abgeſandt, um Cran- lich trisch in unüberironener Qualiunbeſtimmte Angſt von vorher wieder aufzurütteln die lys Leiche zu holen und die Umgebung genau abzuſuchen. Das s Versano nach auswärts ehe

Stimme hatte eine ſo ſeltſame Aehnlichkeit mit ſeiner eigenen. Reſultat war vernichtend! Es fand ſich nicht der geringſte itter GroßeRaſch ſaß man am Tiſch, das Geſicht des Fremden war von dem Anhaltspunkt dafür, daß ein Fremder die Hütte innerhalb der 5 Steineir.Otto Noak n. Georg

rauchen, denn die drei Tage mit Peter Laas waren entbehrungs „Jch werde jedenfalls noch einige Stichworte aufnotieren,“Der Weg aus der Nacht reich geweſen und ich ſehnte mich nach den Laſtern lebendiger a
Menſchen. Eine Unruhe hatte mich ergriffen. „Sage ſie mir,“ bat mein rn „Jch habe im Umgang

Wie würde ich meinen armen verlaſſenen Leib auffinden mit dir mein früheres gutes is wiedergewonnen und
Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß. 7 Maria Laas mir erzählt! werde dir ſoufflieren, p. dere r ver

„Dort liegt das kurfürſtliche Schloß auf dem niedrigen Hügel!“ offentlich traf ich ihn noch in meinem Hauſe an. Anderen müſſen. Er lachte. „Du wirſt ſehen. rtrag, friſagte der Dauptmann e m r auf milny falls mußten wir zu dem Friedhof außerhalb der Stadt hinaus- aus dem Sarge, wird einen durchſchlagenden Erfolg haben, denn
ſtadt, der wir im ſchrägen Fluge mit wachſender Geſchwindigkeit wandern, wenn ich etwa ſchon dorthin gebracht worden war. ſo r dere u v r Erfolg eines

ſteuerten. ſ i i ächelte. eter e offen an den eiJ r r r. r r politiſchen Redners und Agitators, deſſen Worten der brauſendePeter Laas verſchrieben, ohne es zu wollen und zu wiſſen. Hoffent- e nernh dereuſt du es daldt e e e Wehen hen Weenoſſen fols.„Und dort ſind die hohen Mauern des Regierungsgebäudes,“ Z. 75iuht ich intereſſiert fort, ohne auf, Peters Scherze einzugehen. dabei ne h chne Dank re ſenge San e t wen
fuhr mir durch den Sinne daß geine Perſonalakte im Seegefecht e Jch war überraſcht daß mein liert Haus nicht mehr im
von Hornsriff abhanden ge'ommen ſei und irgendwo zwiſchen dem e Waſſer ſtand tGrafen Gero und Herrn Paaſchen aufweichte. v i i Da hält dein Leichenwagen vor der Türl“ ſagte der Hauptins war ſicher. Der Staub war abgegangen. Aber was l mann erfreut. „Die Träger bringen die Kränze heraus. Da
nützte das, wenn die ganze Akte verloren war? a wirſt du nicht lang auf dich warten laſſeni Junge, das ſieht

ja aus wie erſter Klaſſel So vornehm wollen ſie dich zu deinen
geliebten Toten bringen.“

Mir war nicht ſo leicht zumute wie meinem und.
Jch eilte durch die Gartenpforte und eg Treppe hinan

in das Obergeſchoß meiner J Das Dienſ n ſtandmit verheulten Augen an der Glastür, öffnete beide Flügel und
ſtellte ſie mit dem Riegel feſt.

Der Orgelbauer Frundsberg drückte ſich in eine Ecke des
Flures und putzte ſeine Hornbrille; neben ihm ſtand die beſcheidene
Geſtalt des Leierkaſtenmannes Mucharsky.
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Das mußte eine ſchöne Aufregung geben, wenn es ſich heraus-
ſellte, daß ihr grüner Aktenſchwang im Aktenfache ſiebenunddreißig,
Reihe drei, fehlte!

Hoffentlich tat ſich der Präſidialſekretär kein Leid an!
„Du haſt Angſt um deine verſtaubte Seele lachte Peter Laas

freundlich „Sei auch darum ohne Sorge und gewöhne dich endlich
daran, daß die ganze Geſchichte nur Schwindel war, wie du zu
Leginn der Fahrt ſelbſt vermutet hatteſt. Du ſiehſt aber, wenn
man ein ſchweres Leid innerlich durchkoſtet, kommt einem auch der
Schwindel wie eine unumſtößliche Tatſache vor. Jch muß mir die

rkennung ausſprechen, daß ich meine Sache ganz ausgezeichnet 33 aſt alle Türen waren weit geöffnet.gemacht habe und daß ich nun derjenige bin, der dich immer Z. x h s ſah ſehr ungemütlich in meiner ſchönen Wohnung aus.wieder daran erinnern muß, daß für vernünftige Leute ſolch ehe 5 Jch erkannte ſie faſt nicht wieder.
epuk nicht vorhanden iſt.“ 4 Männerſtimmen ſtöhnten leiſe und gedämpft. Der Ton kam„Wohl war dir ſelbſt nicht dabei,“ entgegnete ich. aus meinem Wohnzimmer!Der Hauptmann brummte verlegen; alſo gab er es zu. Jch wollte gerade eintreten, als mein Sarg mir hoch undEs war etwas viel für dich,“ beſtätigte er. „Aber ſo lange ich feierlich entgegenſchwankte, ſo daß ich beiſeite treten mußte, umde Maria habe, kann ich ohne Sorge auf dich loswüten.“ Das ihn vorüber zu laſſen.ugzeug ging in Spiralen zu Talen. An den Kabinenfenſtern Exzellenz v. Bredow, an ſeinem Arm meine Schwiegermutter,ngten ſich dide, ſatte Geſichter; mir ſchien es, als ſähen ſie ein dann zwei Tanten, Olga und Meliſſe, Sanitätsrat Vollmar und
nie Angltlicg aus. einige Vettern kamen in tiefſter Trauer hinterher.s Leben hat doch auch dieſe Menſchen einen recht be Es war alſo ſchon eine Reihe meiner Anverwandten eindeutenden Wert. Es ware zu furchtbar, wenn zu guter Letzt noch getroffen, um mir die letzte Ehre zu erweiſen.
ein Abſturz erfolgte! Und zerquetſcht und zertrümmert unter dem Meine Lage war nicht beneidenswert. Jch mußte ſie vorüber

nenden Vogel zu liegen, mußte grauenhaft ſein! gehen laſſen, ohne mich ihnen zu erkennen geben zu können.Es geſchah aber nichts Grauenhaftes. Der h Fahrer Denn wenn ich auch laut gerufen hätte, ſo hätte mich niemandſeuerte ſein Fahrzeug ruhig und ſicher in den Hafen; kaum, daß gehört.m Aufſeben ber Räder ſpürte. We de 33 e 7 ß zs 7 vor.ter und ich ſprangen von der Tragdecke herunter und „Was du hie mir an er, chmacklos unſuchten uns einen ſchönen raftwagen aus, mit dem wir als blinde S9 don gerade eintreten als weiter mir doch und ſeierlich entgegen widerwärtigl“ ſagte ich wütend.

eſmiere in die Stadt fahren wollten. a ſern i e S v e r rW a u e e ijesmal ſaßen wir ſtolz mit dem reichen Eigentümer des „Daran zweifle ich nicht,“ entgegnete Peter, ohne ſeine Geſchmackloſigkeit bis zu threin Ende oſten es J nicht
in dem genkaſten der Limouſine und ſahen ihm ohne Stimme zu dämpfen. Jch konnte mich noch immer nicht dara 9Wohes Intereſſe zu, wie er ſich erleichtert in der Naſe bohrte, als ewöhnen, daß der Mann mit der Zeere unſere ere nicht u g. einverſtanden ſein und ſtieg die Treppe wieder

inabe h en z en verließen. Es iſt doch gut, wenn ören konnte. hinaun et g „Du biſt noch daheim, beruhigte mich mein toter Freund. „Es Während die Träger einen Teil der Kranzſpenden küUm ſeine ſchwere Jmporte, die er ſich darauf mit einem iſt allerdings die höchſte Zeit! Zu dei Vortrag aber kommſt leri Doch Wkeufzer der Erleichterung anſteckte, beneidete ich ihn ſehr und war du immer Toch zur i de wen So Waren erteilten, kletterten Peter und ich auf des
iſchloſſen, heute abend nach dem Vortrage ebenfalls eine zu „Hoffentlich gelingt er mir,“ ſeufzte ich leiſe. Fortſetzung folgt.



Halle, 27. Januar.
Ein gemeiner Betrug

Der frühere Wachtmeiſter M. jetzt iſt er Reiſender kam
an einem Sommertage zu der Firma L., um ſich
auszuſuchen. Er fand auch einen für 80 Mark, zahlte 15 Mark und
erhielt für die übrige Summe einen Bürgſchaftsſchein, den er
ſelbſt zu unterſchreiben hatte. Er dachte aber nicht daran, ſich in
dieſer Weiſe Verpflichtungen aufzuerlegen, war vielmehr mit ſich
bereits im klaren, wie er ſie auf einen anderen abwälzen könne.

einen Anzug

Die Wahl zum Ob mann fiel auf Herrn Scherf (98),
zu deſſen Unterſtützung wurden wiedergewählt die Herren Gaß
mann (96), Jänicke (Sportfreunde); Wie gel (Wacker) und
Böttger (Boruſſia). Herr Dylla (99 Merſeburg) unterlag
gegen 4 Stimmen. Es iſt ſchade, daß Merſeburg und Umgegend
nun ohne einen Vertreter ſind.

Herr Böttger gab einen kurzen Bericht über die Sitzung
des erweiterten Verbandsjugendausſchuſſes in Leipzig. Eine
längere Debatte entſpann ſich über Herausgabe einer Jugend-
zeitung im V. M. B. V. Von verſchiedenen Herren wird die Ein
ſtellung des V. V. zu dieſer Zeitung gerügt und bemerkt, daß
man für Trainer horrende Summen auswerfe und für die

Jugend nichts übrig habe. Eine Reſolution an den V. V. wurde

Seine Hauswirtin war eine alte Dame, die ihren Lebens
unterhalt nur aus den Mieten des ihr gehörenden Hauſes und
durch Vermieten ihrer eigenen Wohnräumen beſtritt. Jn- ihren
Jahren wurde ihr das Leſen ſchon recht ſchwer; die Augen ver-
ſagten, und ſie mußte jedesmal zur Brille greifen, wenn ſie
ſchreiben oder leſen wollte. Darauf baute M. ſeinen Plan. Als
am Abend der Hausdiener der Firma den Anzug brachte und ihn
auftragsgemäß gegen Rückgabe des unterſchriebenen Bürgſchafts
ſcheines aushändigen wollte, begab ſich M. zu ſeiner Wirtin und
legte ihr den Schein vor. „Unterſchreiben Sie den Schein; es
handelt ſich nur um die Beſcheinigung, daß ich bei Jhnen wohne.“
Sie wollte ſich ihre Brille holen, doch er wußte ſie zu beſchwich-
tigen, und die alte Dame ließ ſich beſtimmen, die Unterſchrift zu
leiſten, ohne ſich um den Jnhalt zu kümmern. M. fühlte ſich
jetzt beruhigt. Er dachte gar nicht daran, ſeiner Verpflichtung nach
zukommen, trotzdem der Vertreter der Firma ihn jedesmal, wenn

er ſeiner habhaft zu werden vermochte, an die Schuld erinnerte.
Das zog ſich ſo ein ganzes Jahr lang hin. Da riß der Firma

die Geduld, und ſie ging gegen die alte Frau klagend vor. Die
Unterſchrift ließ ſich nicht ableugnen, und die Dame mußte es
ſich gefallen laſſen, daß ſie für den Schaden haftbar gemacht wurde.
Noch heute muß ſie jede Woche 5 Mark abzahlen.

Der Staatsanwalt wollte energiſch durchgegriffen haben gegen
einen derartigen Schwindel und beantragte eine Gefängnisſtrafe
von 4 Monaten Das Gericht ließ es aber bei einer Geldſtrafe von
120 Mark bewenden. M. wurde nicht einmal angehalten, den
Schaden an der alten Dame wiedergutzumachen.

6. Philharmoniſches Konzert
Die Vortragsfolge des vorgeſtrigen Konzertes fand man mit

„Altklaſſiſcher Abend überſchrieben, eine Bezeichnung, die auf
alle gebotenen Werke dem Stile nach jedoch u. ganz zutreffen
dürfte. Jmmerhin ſei die Abſicht nicht verkann!, daß man damit
Werke aus dem 19. Jahrhundert unter einen Sammelbegriff
bringen wollte.

Generalmuſikdirektor Dr. Georg Göhler hatte hierfür
einmal dank ſeiner muſik wiſſenſchaftlichen reichen Kenntniſſe
eine wertvolle wie abwechslungsreiche Vortragsfolge zuſammen
geſtellt, dann aber auch in der Wahl des Kammerorcheſters für eine
ſtilgetreue Beſetzung alſo Klangwirkung Sorge getragen.

Zuerſt bekam man als Erſtaufführung eine Es-Dur-Sinfonie
von Joſ. Haydn Nr. 36 der Geſamtausgabe) zu hören, ein in den
60er Jahren des 18. Jahrhunderts entſtandenes Werk, das noch
ganz im Geiſte jener Zeit geſchrieben iſt und das Niveau liebens-
würdiger, feingeiſtiger Geſellſchaftsmuſik im allgemeinen nicht
überſchreitet, das aber auch, namentlich in dem von faſt italieniſcher
Dolcezza erfüllten Adagio den ſpäteren Meiſter ahnen läßt. Als
weiteres Orcheſterwerk hatte man die g-Moll-Sinfonie von Mozart,
jenes von erſchütternder Tragik und hartnäckigem Peſſimismus
erfüllte Seelengemälde gewählt, in welchem ſich der Meiſter ſchon
ganz einer von Perſönlichkeit und Leidenſchaft erfüllten, ſtark auf
die Romantik hinweiſenden Schreibweiſe bedient.

Der übrige Teil des Programmes hatte ſoliſtiſches Gepräge.
Da ſtellte ſich in Helge Lindberg ein Sänger von erheblichen
Qualitäten vor. Sein Bariton zeigt eine hervorragende Schulung
und eine ſich daraus ergebende bedeutende Technik, zu der ſich noch
ein verſtändnisvolles Vortragstalent geſellt. Dank dieſer Fähig-
keiten gelang es ihm, die gewählten Arien (G. Fr. Händel: aus
„Amadis“, „Atalanta“, „Jsrael in Egypten“ und J. S. Bach die
bekannte Arie aus „Der zufriedengeſtellte Acolus“) in einer nahe
zu vorbildlichen Art zu bringen, wobei ihm ſeine ausgezeichnete
Atemtechnik noch beſondere Dienſte leiſtete. Die Leiſtungen würden
als vollkommen anzuſprechen ſein, wenn ſich nicht ab und zu
kleine Schönheitsfehler im rein Klanglichen vielleicht durch eigen
artige Vokalfärbung erhöht aufgetreten wären. Natürlich wurde
der Künſtler mit Begeiſterung gefeiert.

Ein gleicher Beifallsſturm brauſte über den zweiten Soliſten
des Abends, Gregor Piatigorsky (ECello) hin, der ſich mit
dem B-Dur-Cello Konzert von Boccherini einem an ſich nicht
ſehr tiefgehenden Werk und einigen Sätzen aus der C-Dur-Suite
von J. S. 'Bach (für Cello allein) durch ſein hohes techniſches
Können, wie durch den von Adel und Wärme erfüllten Ton einen
großen Erfolg erſpielte.

Einen weiteren bedeutenden Anteil an dem hohen künſt
leriſchen Niveau des Abends gebührt natürlich dem Berliner
Philharmoniſchen Orcheſter (dieemal in Kammerbeſetzung unter
Führung ihres Konzertmeiſters Toſſy Spiwakowsky und
Franz Veit und des vorhin erwähnten Solocelliſten
Piatigorsky), das ſowohl in den ſelbſtändigen Orcheſter
werken wieder edelſten Wohlklang und hohe künſtleriſche Eraktheit
(Rhythmik, Phraſierung!l) an den Tag legte, wie es auch als
Vegleitkörper die nötige Zurückhaltung zu wahren wußte und
ſeinem Leiter Dr. Göhler verſtändnisvoll folgte. Dieſer ſelbſt
errang ſich ſowohl als Maeſtroal Cembalo“ wie als Dirigent
hier namentlich mit der Auslegung der g-MollSinfonie
einen großen Erfolg und wurde mit ſeinen Getreuen gebührend

gefeiert. Dr. Alfred PFast.
Walhallatheater. Troh größter Bemühungen der Direktion

iſt es wegen er erpflichtungen nicht möglich ge
weſen, das Gaſtſpiel der Revue „Die bunte Tüte“ zu verlängern,
welche allabendlich bei ausverkauftem Hauſe einen beiſpielloſen
Erfolg erzielte. Die 4 Vorſtellung findet daher unwiderruf
lich am Sonntag, dem 30. Januar, ſtatt. Um ſehr zahlreichen
Anfragen für die Abſchiedsvorſtellung nachzukommen, beginnt
der Vorverkauf für den Sonntag bereits Donnerstag ab 11 Uhr.

40 Jahre Leſer der „H. Z.“. Am heutigen Donnerstag
feiert Herr Buchbindermeiſter Alfred Feige in voller Friſche
und Geſundheit ſeinen 79. Geburtstag. Der Jubilar, der bereits
40 Jahre Leſer der „Halleſchen Zeitung iſt, holt dieſe noch täglich
zweimal in unſerer Filiale in der Kl. Ulrichſtraße ab. Herr
Feige wohnt 50 Jahre im Hauſe Barfüßerſtraße 9. Wir wün
ſchen dem alten Herrn noch einen langen, geſegneten Lebens-

Turnen Sptel und Sport
ſAußerorden icher GauJugendleitertag

Am Sonnabend wurde in „Marsla-Tour“ der außer
ordentliche Gaujugendleitertag abgehalten. 28 Vereine mit
45 Stimmen waren vertreten.
d erf Scherf begrüßte die Vertreter des Gauvorſtandes,

er

Sport Almanach 1 tbau Durcharbeitung, Ausſtattung und Aufmachung dieſes turn-

e

einſtimmig angenommen, die den V. V. erſucht, ſich der Jugend
etwas mehr anzunehmen und eine Jugendzeitung zu ſchaffen.

Herr Scherf referierte ſodann über das Thema „Jugend-
verſicherung“ und „Führerausweiſe bei Eiſenbahnfahrten Jugend-
licher“, er gibt ferner bekannt, daß ogen wekden Süen mit
Magdeburg und Leipzig ausgetragen werden ſollen und
weiſt nochmals darauf hin, daß Jugendliche unter 18 Jahren für
Herrenmannſchaften freigegeben werden. Die Dreiteilung
der Handballjugend ſei beſchloſſen und werde durch,
geführt.

Wichtig zu erwähnen iſt noch, daß der G. J. A. die Verbands
ſpiele ſo anſetzen will, daß es der Jugend möglich iſt, die Kirche
u beſuchen, falls nicht der Mangel an Plätzen die Verwaltungs-
ehörden zur ununterbrochenen Anſetzung von Spielen an Vor-

mittagen zwingt.
Jm übrigen verlief der Jugendleitertag recht harmoniſch.

Halleſcher Turn und Sport Flmanach 1926
Dem im Vorjahre herausgegebenen Halleſchen Turn und

iſt nun der des Jahres 1926 gefolgt. Auf-

ſportlichen Werkes ſind dem Herausgeber des Buches, dem Sport
ezerner en des Magiſtrats Halle, Stadtrat Franz Joeſt

Cpnzend gelungen. Die ganze Arbeit zeugt von der Liebe zum
Sport und Turnen, und aus dieſer Liebe und aus der richtige

Einſchätzung des Wertes der Leibesübungen für die Voltsgeſun
eit heraus iſt dieſes Buch geſchaffen, um nicht nur die Außen
tehenden aufzurütteln, ſondern vor allem, um darauf hinzu

weiſen, was uns in Deutſchland und ganz beſonders in Hale
noch fehlt.

In einer Reihe von Aufſätzen nehmen Kenner und berufene
Führer im Sport Stellung zu den Problemen des Tages. Allen
Sportarten wird der Almanguch gerecht. Dieſe Vielſeitigkeit bietet
Gewähr dafür, daß das Buch nicht nur überflogen, ſondern mit
Intereſſe erlebt werden wird. Eine große Serie von Abbildungen
von führenden Männern uſw. ſorgt für beſondere Velebung des
Werkes, das im Verlag: Goethe- Buchhandlung er,
ſchienen und in der Buch und Kunſtdruckerei Otto Thiele
erſtanden iſt.

Mund ſtartet um die Weltmeiſterſchaft im Kunſtſpringen
Artur Mund, mehrfacher deutſcher und öſterreichiſche

Meiſter, Europameiſter im Kunſtſpringen, beabſichtigt in den
Tagen vom 5.--9. April. an den in Chicago ſtattfindenden
amerikaniſchen Meiſterſchaften ſich den Weltmeiſtern im
Kunſtſpringen des Jardins und White zu ſtellen und ihnen
ihre Titel ſtreitig zu machen.

pferdeſport

Unſere Vorausſagen:
Pau, 27. Januar:

1. Beril--Reinoſa. 2. Tres Sport--Joncels, 8. Grandmont-
Penelope III. 4. Rhadamante--The Greyhound. 5. Agence-
Religieuſe,

Handelsnachrichten
i l dr

Die Ausſprache über die Gasfernverſorgungsprojekte.
An das Referat von Dr. Pott, Generaldirektor der A.G.

für Kohleverwertung, knüpfte ſich eine lebhafte Ausſprache an, in
der die Vertreter der Braunkoh.eninduſtrie und der Gaswerke zu
Worte kamen. Vom BPraunkohlenbergbau ſprachen Prof. Seiden-
ſchnur, vom vrauntohlenforſchungsinſtitut Freiberg und Dr.
Bube von der WerſchenWeißenfe. ſer-Braunkohlen A.G.

Der Vorſitzende des Ferngas-Verſorgungseausſchuſſes des
BraunkohleninduſtrieVereins beſtatigte, daß ſich die Braunkohlen
induſtrie ſeit etwa Jahresfriſt mit den Ferngasprojekten beſchaftige
und ſich in neuerer Zeit zu einer Geſellſchaft zuſammenge-
chloſſen habe, der die Jnangriffnahme und Durchfuhrung von
erngasleitungen auf Brauntohlenbaſis obliegen werde. Die vor

bereitenden Arbeiten zu der Inangriffnahme
der Ferngasverſorgung der um die Braunkohlen-
gebiete liegenden Gemeinden ſei jetzt abge-
ſchloſſen, ſo daß man künftig neben dem Stein
kohlenferngas auch mit dem Braunkohlenfern-
gas zu rechnen haben werde. Es ſei eine Lebensfrage für
die Braunkohleninduſtrie, ſich an der jetzt auf breiter Baſis in
Gang kommenden Gasfernverſorgung zu beteiligen. Die Braun
kohle habe ihre Konkurrenz fähigkeit mit der Steinkohle
in der Gasfernverſorgung bereits bewieſen und zweifellos einen
Anſpruch auf Berückſichtigung bei dem neuen Projekt. Ein weiterer
Redner verſuchte nachzuweiſen, daß der mitteldeutſche Braun
kohlenbergbau Weitteldeutſchland voll mit Gas verſorgen könne, ohne
die hohen Koſten einer langen Fernleitung vom Ruhrgebiet her.
Die techniſchen Verfahren zu der wirtſchaft. ichſten Gewinnurig von
Ferngas bei der Verarbeitung der Braunkohle ſeien bereits weit
entwickelt.

Von leitender Seite des Vereins der Gas und Waſſerfach-
männer wurde bezweifelt, daß der deutſche Gasverbrauch jemals
die Höhe des in den angelſächſiſchen Ländern erzielten Verbrauches
erreichen werde. Trotzdem begrüße er die Beſtrebungen der Fern
verſorgung. Die Deckung des Vedarfes der Bevölkerung und der
Induſtrie mit Gas ſei auf drei Wegen möglich, der Ferngasver
ſorgung auf Steinkohlenbaſis, der auf Braunkohlen
baſis und der örtlichen Gaserzeugung durch beſonere
Gasanſtalten. Die kommunalen Gaswerke wurden ſich nicht gegen
die Fernverſorgung ſträuben, ſofern ſie tatſächlich wichtige volks
wirtſchaftliche Vorteile bringe. Der Redner verlangte für die
Gaswerke, und fand dabei die Zuſtimmung der Vertreter der
Braunkohleninduſtrie, d. z baldmöglichſt eine objektive Prüfung
durch Wiſſenſchaft.er und Praktiker aus den in Frage kommenden
Wirtſchafts zweigen des Problems ſtattfinde, auf welche Weiſe die
für die Geſamtwirtſchaft günſtigſte Regelung des Gasbedarfes
möglich ſei. Vor der Hoffnung auf Gaspreis verbilligungen
durch die Fernverſorgung warnte der Redner. Ein anderer Gas-

mann berechnete, daß Waſſertransport und Eiſenbahntarife doch
weſentlich billiger ſein würden, als Rohrleitungstransport. Aus
ſämtlichen Ausführungen der an der Debatte teilnehmenden Herren
klang jWoch der Wille durch, unter Ausſchaltung unfrucht-
barer Konkurrenzkämpfe in gegenſeitiger Verſtändigungs-
arbeit die mit der Ferngasverſorgung zuſammenhängenden
Probleme zu löſen.

In ſeinem Schlußwort betonte Generaldirektor Dr. Pott
noch einmal die für den Ruhrbergbau vorliegende Notwendigkeit,
auf weitere Sicht für Abſatzmöglichteiten beſorgt zu ſein, um eine
unerträgliche Entwicklung der Lage der Kohleninduſtrie in
den ſpäteren Jahren zu verhindern. Dieſe Notwendigkeit ſtelle einen
weitgehenden Ausbau der Verwertung der Neben-

rodukte in den Vordergrund. Unter dieſem Geſichtswinkele auch die Ferngaspläne zu betrachten, die ſich unbedingt durch

etzen würden, und gleichzeitig mit ihrer Bedeutung für den Berg-
bau auch große Verbeſſeru

meine Volke wirtſchaft im
en und Erleichterungen für die all
folge hätten. Als Ergebnis der Er-

örterungen ſtellte der Vorſitzende, Generaldirektor Piatſchek,
feſt, daß der Reichskohlenrat zunächſt das geſamte Material weiter
objektiv ſammeln und zuſammenſtellen werde und in dem Augen
blick, indem die Vorbereitungen der Ferngasverſorgung weit genug
re ſeien, unter ſämtlichen Beteiligten eine gemeinſame objektive

ärung der hiermit zuſammenhängenden Probleme herbeizuführen
verſuchen werde.

Gasverſorgung Oſtſachſen A.-G., Dresden. Die Geſellſchaft,
an der bekanntlich die Elektra A.-G. in Dresden und die
Thüringer Gasgeſellſchaft in Leipzig beteiligt ſind,
bringt der am 21. Februar ſtattfindenden H.-V. eine Divi
denden verteilung von 6 Prozent (i. V. 4 Prozent) zum
Vorſchlag. Die Geſellſchaft konnte, wie aus der Gewinn und Ver
luſtrechnung zu erſehen iſt, im abgelaufenen Geſchäftsjahr ihre
e um 130 117 RM. auf 1814377 RM. erhöhen. Der

eingewinn vermehrte ſich dagegen nur um 69895 RM. auf
eſſe und der Vereine. Die Niederſchrift über den ordent- 838 548 RM. Die Geſamtlänge der Rohrleitungsanlagen

lichen r im Sommer d. J. wurde genehmigt.
eFür die Leitung der Neuwahlen wurde Herr Haas Sport

freunde) als Alterspräſide beſtimmt. Er dankte vor allem dem
J. J. A. für die geleiſtete Arbeit und erteilte Entlaſtung,

gegenüber

der Geſellſchaft konnte 1926 um etwa 100 Kilometer auf rund
800 Kilometer verlängert werden. Die nutzbare Gasabgabe

dem Vorjahre von 6671 688 Kubikmetern auf
101 Kubikmeter. Mit einer Reihe von Gemeinden konnte die

Geſellſchaft bereits neue Verträge abſchließen, die noch auszu
bauen ſind. Die gewaltigen Zugänge im abgelaufenen Geſchäfts
jahr ſind darauf zurückzuführen, daß der planmäßige Ausbau de
neuen Gasverſorgungsgebietes in der Oberlauſitz weiter
durchgeführt wurde. Vor allem konnten Netze, die im Laufe des
letzten Geſchäftsjahres noch im Ausbau begriffen waren, vol.
ſtändig fertiggeſtellt werden. Dadurch verminderte ſich in der
Bilanz der Poſten „Halbfertige Bauten“ um 600 186 RM. auf
82 879 RM., der Poſten „Lagervorräte“ um 4388 510 RM. auf
272 920 RM. Auch die Schuldner weiſen eine erhebliche Verminde-
rung auf. Sie betragen nur noch 246 294 RM. gegenüber 457 315

RM. Auf der Paſſivſeite der Bilanz ſind größere Veränderungen
nicht eingetreten. Die Geſamtverpflichtungen der Eeſellſchaſt ſin
um 67039 RM. geſtiegen. Jm einzelnen konnte die Geſellſchat
ihre Wechſelver pflichtungen um 286 856 RM. auf 409 532 RM
reduzieren, während andererſeits der Poſten „Gläubiger“ von
349 582 RM. auf 703 486 RM. geſtiegen iſt. Wenn der Ausbau
der Rohrleitungsanlagen auch in dieſem Geſchäftsjahr weiter ſo
fortſchreitet wie im letzten, wird die Geſellſchaft in Zulunfſt
wiederum mit einem geſteigerten Umſatz zu rechnen haben;
vor allem, da der Abſatz der Nebenprodukte an Kokz,
Teer, Benzol, Ammoniak, das ganze letzte Geſchäftsjahr ebenfalls
befriedigend war. Vor allem iſt zu bemerken, daß es der Geſell
ſchaft gelang, das Gas weit mehr als bisher für Raum-
heizungen und Jnduſtriezwecke einzuführen.

Die neue zentige Deutſche
e nleihe

Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold hatte ſich bekannilich
bei der letzten Beratung ſeines Etats die Ermächtigung zur Auf
legung einer inneren Anleihe im Geſamtbetrage von 500 Mil
lionen Mark geben laſſen, von der er ſelbſt ſagte, daß ſie vorläufig
nur auf dem Papier ſtehen würde. Mit den 400 Millionen An-
leiheErmächtigungen, die ſich die Vorgänger Dr. Reinho.ds ſchon
früher hatten geben laſſen, ſtanden an außerordentlichen Etat
mitteln aus inneren Anleihen rund eine Milliarde zur Verfügung
Dr. Reinhold hat ſchon damals anläßlich der neuen Anleihe-Er-
mächtigung eine mehr oder weniger gelinde Kritik über ſich er
ehen laſſen müſſen, weil einerſeits die bis dahin betriebene
heſaurierungspolitik einigermaßen verſtimmt und den Geldmarl

nicht wenig in Mitleidenſchaft gezogen hatte und andererſeits die
Möglichkeit der Belaſtung eben desſelben Geldmarktes mit einer
inneren Anleihe zu einigermaßen für das Reich günſtigen Ve
dingungen keineswegs gegeben erſchien.

Tatſächlich ſchien auch im damaligen Zeitpunkt eine Hilf
ſtellung für den Etat durch eine größere innere Anleihe als nicht
notwendig. Die laufenden Ausgaben wurden aus den
Steuereingängen und aus ſogenannten Reſſortanleihen gedeckh,
wobei insbeſondere Poſt und Reichsbahn die laufend zur Ver
fügung ſtehenden Gelder gaben. Die Herabſetzung desDiskontſatzes von 6 auf 5 Prozent war es, die gleichzeitig

mit der ſich ſchnell entwickelnden Erleichterung am Geldmartkt de
Ausſichten für eine innere Anleihe wachſen ließen. Dieſe ver
mehrten Ausſichten ſind es geweſen, die den zur Zeit nur noq
geſchäftsführenden Finanzminiſter Dr. Reinhold bewogen haben,

im jetzigen Zeitpunkt die 500 Millionen aufzulegen, 300
illionen ſind von dem Bankenkonſortium, dem unter

Führung der Reichsbank u. a. die D-Banken angehören, über
nommen worden, während der Reſt von 200 Millionen vorläuft
mit Sperrfriſt an die obengenannten Reichsinſtitute Poft
und Reichsbank übergegangen iſt. Dieſe 200 Millionen wer
den zweifellos bei der derzeitigen Lage des Geldmarktes, der i
erheb. ichen Verſchlechterungen vorläufig wohl kaum zu rechnen hah
ſowohl bei Privaten wie auch wahrſcheinlich im Ausland Jnlen
eſſenten finden.

Die Frage bleibt lediglich offen, inwieweit dieſe Rieſen
emiſſion den offenen Geldmarkt beeinfluſſen wird,
günſtig oder ungünſtig. Da auch nach den Aeußerungen de
Reichsfinanzminiſters ein Reichsbedarf für die Anleihe im Augen
blick nicht aktuell war, kann angenommen werden, daß Teile der
Anleihe beſtimmt dem Geldmarkt verbleiben, wo ſie lediglich ein
an ſich ungünſtig zu auſpizierende Umſchicht ung hervorrufen
werden. Poſt und Reichsbahn, in deren Bereich hauptſächlich ſo
die Maßnahmen des Arbeitsbeſchaffungepre

ramms der Reichsregierung auswirken, werden mit den vo
ihnen übernommenen Anleihemitteln gut arbeiten können. De
Austauſch zwiſchen Reich und dieſen Inſtituten wird ſich weſen
lich einſchränken laſſen, wohingegen das Reich wiederum den Vor
teil hat, den Geldmarkt leichter als bisher kontrollieren und
einfluſſen zu können, da die an ſich dem Geldmarkt abgeſchöpfte
Summen nunmehr durch die Reichsbank dem Geldmarkt wiede
zufließen werden.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
erunw W Redaktion Adolf Lindemann. n

rantwort litit: Adolf Lindemang: für Lokales KunUnterhaltung: Dre Erich Sedeim; für Volkswirtſchaft und Eport: Dr
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